
ROHRBACHPLUS 141     11

Harold Zürcher aus Rohrbach hat in seinem Leben viele Hürden gemeistert – trotz schwieriger Kindheit 
und gesundheitlicher Herausforderungen hat er seine kreative Stimme gefunden. Mit Farben, Formen 
und Experimentierfreude erschafft er Kunstwerke, die ebenso überraschend wie berührend sind. Er feiert 
dieses Jahr das 20-Jahr-Jubiläum in der Stiftung WBM und ist für diese seit Anfang Jahr in der Bäckerei 
«Bim Donner» im Einsatz.  Von Patrick Bachmann

Es gibt Menschen, die von Anfang an viele Hürden zu be­
wältigen haben, denen das Leben oft Steine in den Weg 

legt – und die dennoch nie aufgeben. Menschen, die immer 
wieder Kraft schöpfen, weitergehen und sogar kreative Höhen 
erreichen. Einer von ihnen ist Harold Zürcher. Seit 25 Jahren 
malt er; mit Leidenschaft, Ausdauer und Experimentierfreude. 
Es hilft ihm, schwierige Zeiten und Krankheiten etwas zu ver­
gessen.

Harold Zürcher lebt in Rohrbach. Vielen ist er wohl aus der 
Bäckerei «Bim Donner» bekannt, wo er regelmässig hinter der 
Verkaufstheke steht. Dort hängt auch eines seiner Werke. An­
dere hängen im Hauptgebäude der Stiftung WBM in Madiswil, 
welche Arbeitsplätze für Menschen mit Beeinträchtigungen 
anbietet und auch die Bäckerei in Rohrbach betreibt. Vor zwei 
Jahren stellte Harold Zürcher erfolgreich im Kirchgemeinde­

haus Rohrbach aus: 14 Werke wurden verkauft. Er war auf vie­
len Flohmärkten präsent, seine Arbeiten sind auch im Living 
Museum Bern zu sehen – einem offenen Kunstraum für Men­
schen mit psychischen Belastungen. Und im Juni nahm er am 
Kunstmärit in Langenthal teil.

Unterstützung vom Rohrbacher Atelier 12
Harold Zürcher liebt das Experimentieren mit Farben, Materia­
lien und Untergründen. «Ich bemale neben Leinwänden auch 
gerne Kunststoffplatten», erzählt er. Dabei kommen Tusch­
farben, Acryl oder Kaltemaille – ein mit Pigmenten vermisch­
tes Kunstharz – zum Einsatz. «Manchmal benutze ich auch 
Fenstermalfarben für Spezialeffekte», sagt er. Kräftige Farben 
bringt er oft auf dunklem Grund zur Geltung, zum Beispiel 
anthrazitfarben grundiert und mit Nachtleuchtfarben akzen­
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tuiert. Auch gefärbter Sand kommt bei ihm zum Einsatz. Die 
meisten Werke sind im Format 50×50cm oder kleiner. «Mo­
mentan arbeite ich aber an einem Bild, das einen Meter mal 
einen Meter gross ist», erzählt er stolz. Die Kunststoffplatten 
schneidet ihm Jones José Joos aus Madiswil zu. Unterstützung 
erhält er auch von Franz Blättler und Rosmarie Huber vom 
Kunst- und Kulturatelier 12 am Mühlegässli 29 in Rohrbach. 
«Ich kann dort selbstständig arbeiten, die Infrastruktur nutzen 
– und wir motivieren uns gegenseitig», sagt Harold Zürcher.

Der 63-Jährige mag das Spiel mit Farbeffekten, Formen und 
Mustern. Farbpunkte, die fast wie Blumen wirken, oder abs­
trakte Strukturen, in denen jede und jeder etwas Eigenes er­
kennt. «Oft weiss ich selbst nicht, wohin mich der kreative Pro­
zess führt», sagt er. «Plötzlich entdecke ich auf dem Bild einen 
Schmetterling oder Herbstblätter.» Auch Auftragsarbeiten hat 
er schon ausgeführt – etwa einen Hund oder die Lieblingskuh 
eines Bauern. «Manchmal versuche ich, einen Bibelvers gestal­
terisch umzusetzen.»

Trotz allem: Ausbildung zum Landwirt
Der Glaube spielte in seinem Leben immer wieder eine wich­
tige Rolle. «Ich hatte eine schwierige Kindheit. Der Glaube 
gab mir Halt.» Aufgewachsen im Gurtendorf in Bern mit drei 
Schwestern, trennten sich die Eltern früh. «Ich war sehr scheu 
und frass alles in mich hinein», erinnert sich Harold Zürcher. 
Eine Jugendgruppe brachte ihm Orientierung;  und den Glau­
ben näher.

Schon früh wollte er Landschaftsgärtner werden. Zunächst 
arbeitete er auf zwei Bauernhöfen in der Romandie, bevor er in 
Wabern die dreijährige Lehre absolvierte. Danach folgten Stel­
len bei der Berner Stadtgärtnerei und der Heilsarmee. Doch 
dann holte ihn seine Vergangenheit ein, er machte verschie­
dene Krisen durch. Bei ihm wurde das Klinefelter-Syndrom 
diagnostiziert – eine angeborene Chromosomenstörung, die 
unter anderem zu verlangsamter Entwicklung im sprachlichen 
und sozialen Bereich führen kann. Er lebte vorübergehend in 
einer therapeutischen Wohngemeinschaft, besuchte dennoch 
die landwirtschaftliche Winterschule und wurde Landwirt. 
Auf diesem Beruf arbeitete er an verschiedenen Orten – sogar 
im Allgäu.

Doch die Belastung im Beruf und im Alltag war auf die 
Dauer zu hoch. Eine Depression führte ihn in die Klinik Lan­
genthal. «Ich kam mit meinem Tempo nicht mehr mit – der 
Druck wurde zu gross», sagt er. Heute hilft ihm eine IV-Voll­
rente, mit der Situation besser umzugehen.

Hinter der Theke von «Bim Donner» 
In der Klinik entdeckte er das Malen und seine kreative Ader. 
2003 heiratete er, zwei Jahre später fand er einen geschützten 
Arbeitsplatz bei der Stiftung WMB Madiswil, wo er 17 Jah­

re lang für Motorex arbeitete: Öle abfüllen, Etiketten kleben. 
Kürzlich wechselte er in die Bäckerei «Bim Donner». «Ich fülle 
Kaffee auf, bediene Kunden, wasche ab – das gefällt mir. Ich 
bin gern unter Leuten.»

Auch wenn ihn manchmal noch Psychosen heimsuchen 
– das kreative Arbeiten hilft ihm, innerlich ruhig zu bleiben. 
Gerne würde er auch nach der Pensionierung noch weiter­
arbeiten, wenn es die Gesundheit zulässt. Harold Zürcher ist 
inzwischen geschieden, doch mit seiner Ex-Frau verbindet ihn 
eine freundschaftliche Beziehung.

In seiner Freizeit fotografiert er leidenschaftlich gerne 
Landschaften und lädt die Bilder auf Google Maps hoch. Sei­
ne nächste künstlerische Herausforderung ist bereits geplant: 
«Ich wage mich an mein erstes Porträt.» Auch mit 63 Jahren ist 
Harold Zürcher also offen für Neues – und neugierig auf alles, 
was Farben, Formen und das Leben ihm noch zu bieten haben. 
Man darf gespannt sein.

Harold Zürcher arbeitet bei der Stiftung WBM in der Rohr-
bacher Bio-Bäckerei «Bim Donner». Er mag vor allem den 
Kundenkontakt.




